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Personenverzeichnis

Zita:

Liebe besteht nicht nur aus schönen Momenten. Sie kann tröstend und wohltuend, aber genauso verletzend und zerstörerisch sein. Wer aus ganzem Herzen liebt, gibt die Kontrolle ab. Es liegt an der Person, die man gewählt hat, was am Ende von einem übrig bleibt, denn Enttäuschungen gehören dazu. Wenn die Liebe aber wirklich echt ist, wird man zusammen alles überwinden. Wer sich also darauf einlässt, sollte bereit sein, alles dafür zu geben, seine Liebe nicht zu verlieren. Doch wie weit, bist du bereit, zu gehen, wenn gerade die Menschen, denen du am meisten vertraut hast, drohen, dir alles zu nehmen?

Felice:

Familie. Ein Wort, das das Gefühl von Zugehörigkeit und Vertrauen ausstrahlt. Doch was noch? Bedeutet Familie die Menschen, die man sich selbst wählt? Oder bleibt man für immer an die gebunden, mit denen man sein Blut teilt? Ich stehe nicht mehr dazwischen, denn ich habe mich gegen meine Vergangenheit und für meine Zukunft entschieden. Ob es richtig war, wird sich zeigen. Du kannst mich dabei begleiten, wenn du bereit dazu bist, von dem Bild einer perfekten Familie loszulassen. Denn Familie bedeutet nicht nur Zugehörigkeit, sondern auch Chaos und Zerstörung.




Kapitel 1

»Er war noch so jung.« Wehmütig sah ich hinab auf den Grabstein, der aus dunklem Marmor bestand. Nunzio stand an meiner Seite und atmete tief durch.

»Viel zu jung.« Er nahm eine weiße Rose und legte sie vorsichtig auf das Grab. Wir standen schon eine ganze Weile hier. Die meiste Zeit schweigend, jeder in seinen Gedanken gefangen. Der kühle Wind blies durch meine Haare und Sonnenstrahlen erwärmten meine Haut. Von Sorgen über einen erneuten Angriff erfüllt, wandte ich mich vom Grabstein ab und ließ den Blick über den stillen Friedhof gleiten. Ein erdrückendes Gefühl machte sich in mir breit. Nunzio bemerkte, dass ich nervös mit meinen Fingern spielte. Er platzierte seine Hand fürsorglich auf meinem Rücken.

»Lass uns gehen. Wir müssen noch zum Krankenhaus, bevor wir nach Hause fahren.« Ein letztes Mal sah ich hinab, um den Namen Mauro Mancini zu lesen. Obwohl ich ihn so kurz kannte, vermisste ich ihn jeden Tag. Nachdem Nunzio den Grabstein ein letztes Mal berührt hatte, führte er mich zwischen den Gräbern entlang zum Parkplatz, um mir dort die Tür zu seinem Mercedes aufzuhalten.

Ich stieg ein, schnallte mich an und zog mein Handy aus der Handtasche. Während ich Gino schrieb, dass wir bald zu Hause sein würden, startete Nunzio den Wagen und fuhr los. Mir entging nicht, dass er während der Fahrt öfter zu mir herübersah.

Kurz bevor wir das Krankenhaus erreichten, unterbrach ich die Stille.

»Es geht mir gut«, sprach ich deutlich, da mir bewusst war, dass er sich Sorgen über meinen Zustand machte. Der Nachmittag, an dem ich nicht nur eine Frau sterben sah, sondern auch Nicolo beinahe verloren hätte, nagte an mir. Ich ließ es mir jedoch nicht anmerken und wollte auch nicht darüber sprechen.

»Dass es dir gut geht, nach all dem, ist nicht normal.«

»Ach, ist das so?« Mit einem fragenden Ausdruck drehte ich mein Gesicht zu ihm. Flüchtig trafen sich unsere Blicke, ehe er sich wieder auf die Straße konzentrierte.

»Dazu bist du auch noch schwanger.«

»Davon merke ich kaum etwas. Außerdem hat der Arzt mir versichert, dass es dem Baby blendend geht.«

»Dann die Sache mit Tommy.«

»Die Gino schlimmer getroffen hat. Immerhin wurde er unter Drogen gesetzt und von seinem Kindheitsfreund verraten.« Ich verschränkte die Arme, schaute aus dem Fenster und atmete tief durch. Nunzio schnaubte.

»Pupetta. Ich will –«

»Ich weiß ganz genau, was du willst, Nunzio.« Der Wagen blieb auf dem Parkplatz des Krankenhauses stehen. Ich richtete meinen Blick zum Eingang, beobachtete die Menschen und ordnete mir die passenden Worte im Kopf. Erst dann suchte ich Nunzios Blick. »Aber ich will kein Mitleid oder das Gefühl, du würdest dich um mich kümmern wollen. Ihr alle macht genauso viel durch wie ich, wenn nicht sogar mehr. Ich brauche keinen Beistand oder jemanden, der kontrolliert, wie viel ich schlafe und esse.«

»Okay, schon gut. Akzeptiert.«

»Für wie lange?«

»Vorerst für heute.«

Er lächelte und fuhr sich mit den Fingerspitzen durch die dunklen Haare, um eine Strähne von seiner Stirn wegzuschieben. Ich schmunzelte und schnallte mich ab. Anschließend stieg ich aus und lehnte mich an den Wagen. Es dauerte nicht lange, bis Nicolo aus dem breiten Eingang direkt auf uns zutrat. Mein Magen zog sich bei seinem Anblick unangenehm zusammen.

Die Verbrennungen auf der rechten Gesichtshälfte lagen unter einem Verband versteckt und heilten nur langsam. Ich hatte sie vor einigen Tagen beim Verbandswechsel gesehen. Sie würden niemals vollständig verschwinden. Trotzdem war ich täglich dankbar dafür, dass er kurz vor dem Attentat aus dem Wagen gestiegen war.

Er bemerkte, dass etwas nicht stimmte. Vielleicht eine Intuition. Vielleicht war es Glück. Oder Schicksal. Wer dahintersteckte, wussten wir noch nicht. Doch ich war froh darüber. So hatte noch niemand eine Rache geplant, bei der ich um das Leben aller fürchten musste.

»Wartet ihr schon lange?« Nicolo strahlte und nahm mich zur Begrüßung in den Arm. Man hätte meinen sollen, er wäre nach all dem Erlebten niedergeschlagen. Zumindest erschüttert. Das Gegenteil war jedoch der Fall.

Er wirkte glücklich darüber, überlebt zu haben, und ließ sich nicht unterkriegen. Zwei Wochen hatte er im Krankenhaus gelegen. Heute durfte er endlich wieder mit uns nach Hause, auf eigene Verantwortung, was ich versucht hatte, ihm auszureden. Er wollte von meiner Sorge nichts wissen.

»Wir sind gerade erst angekommen«, erklärte ich und setzte mich nach hinten auf die Rückbank. Nicolo stellte seine Reisetasche neben mir ab und nahm vorn Platz. Auf direktem Weg fuhren wir zur Villa.

»Hat mein Vater sich beruhigt?« Nicolo drehte sich zu mir um und ich konnte nicht verhindern, sein verändertes Gesicht anzustarren.

»Vica?« Ertappt suchte ich seinen Blick.

»Beruhigt kann man es nicht nennen. Sagen wir, er regt sich mehr auf, als gut für ihn wäre. Ich hoffe, es wird besser, sobald du wieder zu Hause an seiner Seite bist.« Nunzio stimmte mir mit einem Nicken zu und bog um die Kurve. Wir warteten, bis der Pförtner das Tor öffnete, und fuhren dann die Einfahrt entlang. An der Haustür wartete Enzo bereits auf uns. Noch bevor wir ganz ausgestiegen waren, kam er herbeigeeilt und öffnete die Türen.

»Da seid ihr ja endlich.« Vorsichtig wollte er Nicolo die Hand reichen, doch dieser ignorierte die überfürsorgliche Geste und stieg allein aus dem Wagen.

»Wir sind doch pünktlich.«

»Trotzdem darf ich mir Sorgen machen«, betonte Enzo, der Nicolos Tasche nahm und mit ihm gemeinsam zur Haustür lief. Ich stieg ebenfalls aus. Daraufhin nahm ich wahr, dass Nunzio sitzenblieb.

»Triffst du dich mit Gino?«

»Ja.«

»Passt bitte auf euch auf.«

»Immer, Pupetta.« Nachdem ich die Tür geschlossen und einige Schritte rückwärts gelaufen war, fuhr Nunzio davon.

Nachdenklich sah ich ihm nach und wusste, dass die Angst um meine Familie ein ständiger Begleiter werden würde.

Nicht nur an diesem Tag, sondern für immer.

Mitten in der Nacht schreckte ich mit Herzrasen auf. Sofort schaltete ich das Nachtlicht an und sah mich panisch um. Ich wusste nicht mehr, wovon ich geträumt hatte. Sicherlich von dem Nachmittag, an dem so vieles passiert war.

Nach einigen tiefen Atemzügen beruhigte ich mich allmählich wieder. Nicolo hatte überlebt. Meinem Baby ging es gut. Alles andere spielte keine Rolle. Mein Blick fiel zur Seite. Julia schlief tief und fest mit der grässlichen Schildkröte im Arm. Meine Finger strichen über meine verschwitzte Stirn. Danach erhob ich mich, um mich in das Kinderzimmer zu begeben. Auch meine Kinder schliefen seelenruhig.

Allen ging es gut.

Mit leisen Schritten suchte ich das Badezimmer auf. Ich stellte das kalte Wasser an, ließ es über meine Handgelenke fließen und genoss die Ruhe, die sich in mir ausbreitete. Dabei nagten jedoch immer mehr Selbstzweifel an mir. Alle machten weiter. Selbst Nicolo lachte und nahm das Schicksal so, wie es gekommen war. Wieso schaffte ich das nicht? Wieso plagten mich Albträume? Wieso fand ich keine Ruhe?

Es ging mir doch gut …

Mit diesen Gedanken im Kopf tauschte ich das durchgeschwitzte weiße Shirt gegen ein rotes, das auf der Kommode neben mir lag.

»Du musst stärker werden«, sprach ich mir beim Umziehen zu und schloss für einen Moment die Augen, um angestrengt zu versuchen, all diese Dämonen aus mir zu verbannen.

Da waren nicht nur Ceis Mutter und Tommy, sondern auch Aldo, Fernando und Giovanna, die mir in blitzartigen Bildern erschienen. Sie wollten mich um den Verstand bringen. Es waren ihre Geister, die mich gefangen hielten, und ich musste mir eingestehen, dass sie selbst tot immer ein Teil von mir bleiben würden.

Frustriert wollte ich wieder zurück ins Bett. Im Türrahmen stehend wurde mir allerdings klar, dass ich keinen Schlaf mehr finden würde. Statt mich erneut in Albträume zu stürzen, schnappte ich mir das Baby-Phone und schlich hinaus in den Flur.

Die Stimmen von Nunzio und Jennifer waren aus ihrem Zimmer zu hören. Sie lachten und schienen sich zu amüsieren. Ich überlegte, anzuklopfen, ließ es jedoch bleiben. Ihre gute Laune sollte durch meine Anwesenheit nicht getrübt werden.

Stattdessen ging ich in das Erdgeschoss. Alles war in Dunkelheit gehüllt. Nur von draußen schimmerte warmes Licht durch die Fensterfront hinein. Langsam lief ich darauf zu. Ein Blick durch das Glas offenbarte mir, dass das Licht aus dem Poolhaus kam. Neugierig öffnete ich die Terrassentür, woraufhin Randall mich begrüßte. Hektisch rannte er durch meine Beine und sprang mehrere Male an mir hoch.

»Du bist mein Held«, flüsterte ich und streichelte verspielt über sein Fell, denn auch, wenn Cei Tommy von mir heruntergerissen hatte, war es Randall, der meine Schreie in jener Nacht gehört hatte. »Morgen kaufe ich dir neues Spielzeug.«

Er schien ganz aufgeregt, als würde er mich verstehen können. Da kam mir plötzlich diese hässliche Schildkröte in den Sinn. Randall würde sicher nicht lange brauchen, um sie auseinanderzureißen. Ich wäre sie endlich los.

Bei dieser Vorstellung regte sich jedoch ein klitzekleines schlechtes Gewissen in mir. Gino hatte sie aus Liebe gekauft.

Auch wenn sie hässlich war, wollte ich sie Randall nicht ausliefern. Immerhin war ich auch nicht die Schönste. Doch Gino nahm mich so an, wie ich war.

Als Randall in der Dunkelheit zurück zu seiner Hütte lief und dort seinen Knochen ins Maul nahm, machte ich die letzten Schritte zum Poolhaus.

Nach einem kurzen Zögern klopfte ich an. Von innen hörte ich keinen Mucks. Trotzdem öffnete ich vorsichtig die Tür und trat ein.

»Schlaflos, Topolina?« Cecilio saß mit einer grauen Jogginghose bekleidet auf seinem Bett. Zwei Kerzen brannten und gaben dem Raum, der sonst so kalt wirkte, eine gemütliche Atmosphäre.

»Kann man so sagen«, erwiderte ich und schloss die Tür hinter mir. Anschließend lief ich auf ihn zu. »Und du?«

»Ich bin vor Kurzem erst nach Hause gekommen.« Ich nickte und ließ mich neben ihm auf der Kante des Bettes nieder, während mir die Tatsache durch den Kopf ging, dass er diesen Ort sein Zuhause nannte. Er war immer noch hier.

Das weckte die Hoffnung in mir, dass er sich vielleicht umentschieden hatte.

»Du bleibst?«, wollte ich wissen, doch nachdem er mich kurz gemustert hatte, schüttelte er den Kopf. Seine Reaktion nahm mir jegliche Hoffnung.

»Nach der Hochzeit fahre ich.«

»Aber –«

»Ludovica«, unterbrach er mich und sah mich eindringlich an. »Ich dachte, du hättest verstanden, dass mir das alles hier nichts bedeutet. Begreife es endlich.«

»Wie soll ich etwas begreifen können, wenn es gelogen ist? Du magst mich. Zumindest ein Teil von dir. Auch wenn es nur ein kleiner Teil ist, kann ich nicht verstehen, wieso –«

»Wieso ich trotzdem gehen will? Wieso ich euch alle im Stich lasse?«

»Ja.«

Er schüttelte den Kopf, als wäre es absurd von mir, diese Fragen überhaupt erst zu stellen.

»Hast du nicht gesehen, wozu ich fähig bin? Nach all dem willst du mir erzählen, dass du mich in deiner Nähe haben möchtest? Du solltest froh sein, dass ich gehe, und eher Angst davor empfinden, dass ich mich noch umentscheiden könnte.«

»Angst vor dir?«, wiederholte ich ungläubig und lehnte mich vor, um meine Hand auf seine nackte Brust zu legen. Genau auf die Stelle, unter der sein Herz schlug. »Du hast etwas Schreckliches getan, aber du hattest einen Grund dafür. In meinen Augen bist du nicht das Monster, das du in dir selbst siehst. Sie war das Monster.«

»Und du bist der Richter darüber, wer den Tod verdient hat und wer nicht?«

»Dazu muss ich kein Richter sein. Ich habe die Bilder gesehen, Cecilio. Sie waren mehr als genug Beweis dafür, dass alles, was du getan hast, für eine bessere Welt gesorgt hat.«

»Es ging mir nicht um eine bessere Welt.«

»Das weiß ich«, flüsterte ich und beobachtete im nächsten Moment, wie er seine Hand fest auf meine legte.

»Topolina. Ich bitte dich. Glaube mir, wenn ich dir sage, dass du ohne mich besser dran bist. Ihr alle. Ich kenne keine Grenzen, kein Mitgefühl und keine Moral, wenn ich in die Dunkelheit falle. Das, was ich dieser Frau angetan habe, war noch harmlos dagegen, was ich anderen Frauen angetan habe.«

»Du würdest mir nie etwas antun, Cecilio.« Vorsichtig rutschte ich näher zu ihm, um mich an seine Seite zu legen. Er nahm seinen Arm hoch, wodurch ich eine Kopfstütze hatte.

»Du hast dich verändert, auch wenn du es nicht wahrhaben willst. Ich sehe es aber. An jedem Tag, den du an meiner Seite verbringst. Du bist für mich jemand geworden, dem ich blind vertraue, egal worum es geht.«

»Du bist auch die naivste Person, die ich kenne«, meinte er plötzlich und lachte düster, als würde er etwas überspielen

wollen. Ich verdrehte die Augen und sah ihn mit flehendem Ausdruck an.

»Bitte, bleib bei uns. Ich brauche dich. Gino ebenso, auch wenn er es nicht zugibt. Ihm liegt etwas an dir. Bitte denk wenigstens darüber nach.«

»Ich kann nicht, Topolina.«



  
    Kapitel 2

    »Amore!«, rief Gino mich aufgeregt aus dem Wohnzimmer. Erschrocken ließ ich die Pfanne in das Spülbecken fallen und lief eilig zu ihm. Drei Wochen waren die schrecklichen Ereignisse her. Trotzdem verfolgten mich ständig düstere Gedanken, dass sich jederzeit etwas Schreckliches ereignen könnte.

    »Was ist los? Ist etwas passiert?« Meine Atmung überschlug sich, während ich vor Gino zum Stehen kam. Dieser blickte freudestrahlend herunter zum Boden. Verwundert folgte ich seinem Blick. Nives war gerade dabei, auf ihn zuzukrabbeln. Sie quiekte und all die Angst verschwand aus meinem Inneren. Zurück blieb pures Glück.

    »Ai, mein Herz.« Gino ging vor ihr in die Hocke. Lächelnd streckte er ihr seine Hände entgegen. »Komm zu Papa.«

    Er nahm eines der Spielzeuge und versuchte, sie damit zu sich zu locken, was sie nur zu gern mitmachte. Dieser Anblick erwärmte mein Herz, während ich mich neben Gino auf den hellen Teppich setzte. Mit einem zufriedenen Lächeln beobachtete ich die beiden. In Gedanken versunken ließ ich die letzten Tage Revue passieren.

    Felice kam öfter vorbei, hauptsächlich um Zita abzuholen. Er berichtete uns, dass die Bianchis sich aus Palermo zurückgezogen hatten. Auch von den Russen hörten wir nichts mehr.

    Dadurch breitete sich ein gefährliches Gefühl der Sicherheit aus. Auch wenn es nur ein Kleines war.

    Das gab uns Zeit, unser Leben zu leben. Gino leitete weiterhin seine beiden Clubs gemeinsam mit den anderen Mancini-Männern. Währenddessen freuten wir Frauen uns auf die morgige Hochzeit. Nach all der Dunkelheit brachte dieser Tag endlich Freude. Den Rest der Zeit verbrachte ich bei Enzo, um ihn zu unterstützen und von ihm zu lernen. Er ließ mir Zeit, mich mit dieser Art von Geschäften anzufreunden.

    »Siehst du das?«, riss Gino mich aus meinen Gedanken und zeigte auf Nives, die ihn fast erreicht hatte.

    »Genauso willensstark wie ihr Vater«, erwiderte ich ihm lächelnd und lehnte meinen Kopf an seine Schulter.

    »Du hast es geschafft, Prinzessin.« Kaum berührten ihre Hände seine, zog er sie strahlend in seine Arme. Ruckartig stand er mit ihr im Arm auf, wodurch ich seitlich ins Leere kippte.

    »Danke dafür«, murmelte ich vor mich hin und krabbelte anschließend zu Elio herüber, um mich an seine Seite zu legen.

    »Meinst du, sie ist zu frühreif?« Fragend sah ich zu meinem Ehemann, der Nives skeptisch betrachtete.

    »Was meinst du damit?«

    »Ai, wenn sie so schnell im Krabbeln ist, nicht dass sie auch früh anfängt mit Männern. Du weißt schon.«

    »Meinst du das ernst?« Grinsend schüttelte ich den Kopf.

    »Natürlich wird sie nicht frühreif, nur weil sie jetzt schon krabbelt. Außerdem glaube ich kaum, dass ein Mann in ihrer Nähe länger als fünf Minuten überlebt, bei solch einem besitzergreifenden Vater.«

    »So muss es auch sein«, antwortete er und lief mit Nives auf dem Arm in die Küche, um sich seine Tasse Kaffee zu holen.

    »Guten Morgen.« Während ich mich in den Schneidersitz setzte und Elio auf meinen Schoß hob, betrat Teddy in einem wunderschönen, grünen Kleid das Wohnzimmer.

    Ich betrachtete es und lächelte wissend. In Italien trug eine Frau vor ihrer Hochzeit grüne Kleidung, um damit ein Zeichen für ihre Fruchtbarkeit zu setzen.

    »Kommt bald der Nachwuchs?«, zog ich sie auf. Anstatt auf meine Neckerei einzugehen, machte sie große Augen und kam mit schnellen Schritten auf mich zu.

    »Nein, natürlich nicht«, sprach sie überfordert und ließ sich auf die Couch fallen. »Aber es ist ein Brauch und ich möchte kein unnötiges Unglück anziehen. Davon hatten wir schließlich genug.«

    »Ach, keine Sorge«, mischte Gino sich ein, der sich vor uns stellte. »Das Unglück brauchst du gar nicht anlocken. Es findet dich von ganz allein.«

    Teddy entwich jegliche Farbe aus dem Gesicht.

    »So etwas sagt man niemandem, der am nächsten Tag vor den Altar tritt«, ermahnte ich Gino. Amüsiert hob er seine Augenbraue.

    »Mit Unglück meine ich nicht die Hochzeit, sondern die Gäste.« Ich verstand nicht, was er damit sagen wollte, bis mir einfiel, dass er und Cecilio seit jenem Tag bei Ceis Mutter kein Wort mehr miteinander gewechselt hatten. Wahrscheinlich nahm er ihm immer noch übel, dass er gehen wollte, jetzt, wo er seine Rache bekommen hatte.

    »Falls du Cecilio meinst, dann –«

    »Nein, ich meine nicht Cecilio. Ich rede von meinen Cousins, die Teddy noch nicht kennt.«

    »Welche Cousins?«, hakte ich irritiert nach. Teddy kannte schließlich jeden, genauso wie ich.

    »Paolo und Eliano. Du kennst sie, Anatra.« Verwirrt musterte ich Gino, der nur dämlich grinste. Ich konnte mich beim besten Willen nicht erinnern, diese Namen je gehört zu haben.

    »Woher soll ich sie bitteschön kennen? Ich höre die Namen zum ersten Mal.«

    »Ai, Amore. Wer hat dich damals entführt?«

    »Nunzio und –« Mit einem Schlag wurde mir klar, dass ich mir nie Gedanken darüber gemacht hatte. Klar, Nunzio war an jenem Tag dabei gewesen, aber ich hatte mir nie die Frage gestellt, wer die anderen beiden waren. Ich dachte, es wären Handlanger von Gino …

    Gerade als ich weitere Fragen stellen wollte, traten Jennifer und Nunzio in den Wohnbereich. Sie lachten und amüsierten sich köstlich. Wir drei beobachteten die beiden Turteltäubchen. Schon seltsam, dass sie sich wie ein Pärchen verhielten, aber immer wieder abstritten, eins zu sein.

    »Schönes Kleid.« Jennifer kam mit einer Tasse Kakao auf uns zu, während sie Teddy betrachtete. Als sich unsere Augen trafen, bemerkte sie mein schiefes Grinsen.

    »Was ist?«, wollte sie wissen. Gino übergab Nives an Teddy und lief zu Nunzio. Ich sah ihm nach, ehe ich Jennifer antwortete.

    »Streitet ihr immer noch ab, dass ihr frisch verliebt seid?«

    »Ludovica!«, regte sie sich auf und zeigte mir den Vogel.

    »Wir sind nicht zusammen und wir werden auch nicht zusammenkommen.«

    »Wer es glaubt, wird selig«, meinte Teddy und kicherte, was ich ihr gleich tat. Jennifer schnaubte.

    »Ihr nervt, wisst ihr das eigentlich?«

    »Dafür sind wir da.«

    Ich zwinkerte, woraufhin wir über die Hochzeit sprachen. Es verging einige Zeit, bis Cecilio, Adamo, Nicolo und Julia den Wohnbereich betraten.

    Letztere schien schlechte Laune zu haben, vermutlich, weil ich durchgesetzt hatte, sie wieder zur Schule zu schicken. Mit dem Thema Privatlehrer wollte ich nichts mehr zu tun haben.

    »Dass deine Eltern nicht kommen, ist wirklich schade. Aber wir sind an deiner Seite«, ermutigte Jennifer Teddy, während sie sich über die Gästeliste unterhielten. Ich zuckte flüchtig zusammen, als sich jemand neben mich auf den Teppich setzte.

    »Was guckst du so dumm?«, wollte Adamo auf meinen erschrockenen Blick hin wissen und stieß mich leicht mit seiner Schulter an. Wie gelang es ihm bloß, Teddy dazu zu bringen, freiwillig bei ihm zu bleiben? Diese Frage stellte ich mir mittlerweile täglich.

    »Du darfst gar nicht hier sein, das weißt du, oder?«

    »Ja, ich fahre gleich zu meinen Eltern«, antwortete er und schaute zu Teddy. »Ich hoffe wirklich, du lässt mich morgen nicht vor dem Altar stehen.«

    »Das würde ich niemals tun«, erwiderte sie lächelnd. Grinsend schüttelte ich den Kopf. Sofort blickte Adamo zu mir.

    »Oh, die Kröte lacht über sich selbst.«

    »Du bist so schrecklich einfältig. Schon einmal darüber nachgedacht, einen Duden zur Hand zu nehmen? Deine Sprüche wiederholen sich.«

    »Schon einmal daran gedacht, dir ein neues Gesicht zuzulegen? Man erträgt es kaum noch.«

    Mit offenem Mund starrte ich ihn an, um ihm dann voller Kraft in seine Seite zu kneifen.

    »Ich kann dir ja deins gleich abziehen!«

    Bevor Adamo mich zurückkneifen konnte, erhob sich Jennifer. Kopfschüttelnd sah sie zwischen uns hin und her.

    »Was ist eigentlich falsch bei euch beiden? Wie kann es sein, dass sich zwei erwachsene Menschen so kindisch verhalten, wenn man sie nebeneinander setzt?«

    »Sagt die Richtige! Außerdem hat sie doch angefangen«, wehrte Adamo sich und stand ebenfalls auf.

    »Du bist einfach ein Idiota. Ich habe nur wegen der Vorstellung gegrinst, wie du schauen würdest, wenn Teddy morgen nicht auftaucht.«

    »Ach, das findest du witzig? Behinderte Fo –«

    »Wage es, dieses Wort auszusprechen!«, warnte ich ihn und legte Elio neben mich auf die Decke, während ich Adamo wütend musterte. »Dann wirst du derjenige sein, der es nicht zu seiner eigenen Hochzeit schaffen wird.«

    »Wieso? Willst du mich in den Pool schmeißen? Oder mich zu Tode zwicken?«

    Mittlerweile sahen alle zu uns herüber, sogar Gino, der seinen Kopf schüttelte.

    »Du nervst, und ja, am liebsten würde ich dich im Pool ertränken. Und jetzt entschuldige mich. Ich habe keine Zeit für deinen Kindergarten.« Ich erhob mich, um an ihm vorbeizugehen, doch er ergriff meinen Arm und zog mich in den Flur. Ein scharfes Zischen entfuhr mir, als sein Griff zu hart wurde. Gino bemerkte es sofort.

    »Adamo! Übertreib es nicht.«

    »Keine Sorge. Ich muss nur etwas mit deiner Frau klären.«

    »Klär es allein«, mischte ich mich ein und befreite mich aus seinem Griff. »Was willst du von mir?«

    »Du musst mir helfen.«

    »Und wobei?« Unsicher sah er an mir vorbei. Erst als er sich vergewissert hatte, dass uns niemand mehr beobachtete, kam er mir mit seinem Gesicht näher.

    »Bei meinem Eheversprechen.« Verwundert zog ich meine Augenbrauen hoch.

    »Ist das dein Ernst?«

    »Hilfst du mir, oder nicht?« Nachdenklich kaute ich auf meiner Unterlippe.

    Eigentlich hatte er meine Hilfe nicht verdient. Jedoch wollte ich nicht, dass er Teddy vor allen blamieren würde.

    »Schön. Lass uns in den Vorgarten.« Adamo nickte und ich lief ihm voraus zur Haustür. Enzo und Zita kamen uns entgegen. Sie trugen mehrere Taschen bei sich.

    Gerade, als ich fragen wollte, wo sie shoppen gewesen waren, zog Adamo mich am Arm mit sich nach draußen. Kaum kamen wir unter der Sonne auf dem Rasen an, holte er einen zerknüllten Zettel aus seiner Jeanstasche.

    »Lies es bitte«, verlangte er mit Nachdruck. Ohne meinen Blick von seinem Gesicht abzuwenden, nahm ich den Zettel. Konzentriert las ich mir einige Zeilen durch. Zu meiner Verwunderung war alles schön geschrieben.

    »O mein Gott, Adamo«, sprach ich lächelnd, mit der Gewissheit, dass Teddy sich freuen würde. Mein Lächeln verschwand allerdings schnell wieder. »Das ist nicht dein Ernst, oder?«

    Wütend zerriss ich den Zettel und schlug Adamo gegen den Arm. Fassungslos wich er zurück.

    »Was ist dein Problem?!«

    »Was mein Problem ist? Du hast die Worte nicht geschrieben! Das ist aus dem Film Harry und Sally!«

    »Ja, und? Die Zeilen beschreiben, was ich fühle.«

    »Dann drück es in deinen eigenen Worten aus.«

    Kopfschüttelnd drehte ich mich von ihm weg. Ich ging bereits auf die Haustür zu, da hörte ich seine Stimme hinter mir.

    »Bitte tue mir einen Gefallen«, flehte er. Da ich dachte, er wäre zur Vernunft gekommen, wandte ich mich nochmals zu ihm.

    »Und welchen?«

    »Kannst du Teddy fragen, ob sie den Film kennt?«

  

  
    Kapitel 3

    Nachdem wir uns alle noch an der Haustür getroffen hatten, um Adamo und Zita bis morgen zu verabschieden, suchte ich mit den Mädels und meinen Kindern den Garten auf. Wir ließen uns auf den Liegen am Pool nieder und genossen die Sonne, während wir uns mit Nives und Elio beschäftigten. Auch Julia war bei uns und spielte mit Randall.

    »Meint ihr, Tommy und Joel sind tot?« Jennifer unterbrach die Stille zwischen uns. Nachdenklich runzelte ich die Stirn und schaute zu ihr. Sie stand mit einem schwarzen Bikini bekleidet auf und setzte sich an den Rand des Pools.

    »Keine Ahnung«, antwortete Teddy, die Nives auf dem Schoß sitzen hatte. Beide blickten zu mir, doch ich wusste nichts davon, was unten im Keller vor sich ging.

    »Ich weiß es auch nicht.«

    »Ach, komm schon!«, erwiderte Jennifer. »Gino redet mit dir über alles. Als ob du es nicht weißt.«

    »Nein, er erzählt mir gar nichts mehr«, versicherte ich ihr und atmete tief durch. »Seit dem Tag bei Cecilios Mutter, wache ich jede Nacht schweißgebadet auf. Außerdem nehme ich wieder ab. Das alles beunruhigt ihn. Ihr könnt euch also sicher sein, dass Gino mir nichts erzählt, was mich belasten könnte.« Einige Zeit war es still zwischen uns. Vermutlich dachten die beiden genau wie ich darüber nach, was ein Stockwerk unter uns vor sich ging. Ehrlicherweise wollte ich es nicht so genau wissen. Albträume suchten mich schon zu Genüge heim. Noch mehr Tote sollten mir nachts nicht begegnen.

    »War es denn wirklich so schlimm bei Ceis Mutter?« Teddy unterbrach meine Gedanken. Allein durch ihre Frage tauchten Bilder in meinem Kopf auf, die ich nicht sehen wollte.

    »Ihr könnt euch davon keine Vorstellung machen. Dieser Geruch … er hat sich in meinem Unterbewusstsein festgebrannt. Dann dieses Zimmer …«

    »Welches Zimmer?«, hakte Jennifer neugierig nach. Zum ersten Mal erzählte ich von diesem Nachmittag. Von der Matratze bis hin zu den Bildern, die ich nicht vergessen konnte.

    Sollte Gino doch jede Nacht Männer im Wald vergraben und die beiden im Keller ein Leben lang foltern. Das machte mir nichts mehr aus. Aber die Gewissheit, dass Kinder auf solche Weise missbraucht werden, brachte alles in mir zum Verzweifeln.

    »Wir sollten hoffen, dass die Polizei etwas dagegen unternehmen wird«, sprach Jennifer, woraufhin ich nickte. Es belastete mich trotzdem, selbst nichts tun zu können. Das Einzige, was ich ausrichten konnte, war, meine eigenen Kinder zu schützen. Das würde mein ganzes Leben meine Priorität sein.

    »Für Cecilio war es sicher auch nicht leicht. Er spricht kaum noch und ist nur noch allein im Poolhaus.« Teddy schaute nachdenklich in die Richtung des Poolhauses, während sie sprach.

    Sie hatte recht.

    Er hatte sich zurückgezogen und bereitete sich innerlich darauf vor, morgen das Weite zu suchen.

    »Lasst uns lieber über die Hochzeit reden«, warf ich schließlich ein und kuschelte Elio näher an meine Brust. »Bist du nervös?«

    »Ein bisschen«, gab Teddy zu. »Nicht wegen Adamo. Aber vor so vielen Leuten der Mittelpunkt zu sein. Ich mag so etwas nicht.«

    »Also ich würde mich wie eine Königin fühlen.« Jennifer stellte sich grinsend an Teddys Seite. Natürlich würde sie es voll und ganz genießen. Sie war wunderschön, hatte nahezu keinen Makel und an guten Tagen mehr Selbstbewusstsein als alle Mancinis zusammen.

    »Ja, du! Aber ich möchte das alles eigentlich gar nicht. Die Vorstellung war wirklich schön, aber wenn ich jetzt darüber nachdenke, was morgen alles passiert, würde ich am liebsten allein mit Adamo nach Vegas.«

    »Ich glaube, dafür ist es zu spät«, sprach ich lächelnd, und nachdem wir Mädels noch ausgiebig daran arbeiteten, Teddy genügend Mut zuzusprechen, wurde es langsam dunkel draußen.

    Da die Männer mit ihren eigenen Dingen beschäftigt waren, aßen wir unter uns zu Abend und genossen die Ruhe im Haus. Zwischendurch hörten wir von oben Gino und Nunzios Stimmen. Sie lachten, als wäre in den letzten Wochen nichts Schlimmes passiert.

    »Wir sehen uns morgen früh, zukünftige Braut.« An der Treppe angekommen, nahm ich Teddy fest in meine Arme und ging als Erste von uns dreien nach oben ins Bett.

    Der Tag war auch ohne Überfälle anstrengend genug, und da Julia sich entschieden hatte, bei Teddy zu schlafen, hatte ich nur die Zwillinge auf den Armen, als ich mein Schlafzimmer betrat.

    »Was ist denn hier los?« Mein Blick fiel auf Nunzio, der etwas hinter seinem Rücken versteckte.

    »Nichts«, erklärte Gino, ohne eine Miene zu verziehen. Irritiert wollte ich an ihm vorbei, da kam er direkt auf mich zu. Er legte mir seine Hand auf den Rücken und schob mich sanft Richtung Kinderzimmer. »Alles ist gut, Amore.«

    »Schon klar. Ich will trotzdem wissen, was ihr versteckt.« Behutsam half Gino mir, die Kinder ins Bett zu legen.

    »Es ist eine Überraschung für Jennifer.« In dem Moment, in dem er sich auf Nives konzentrierte, nutzte ich meine Chance. Eilig lief ich zurück in das Schlafzimmer, woraufhin ich erstarrte.

    »Ai, dio mio«, hauchte ich, denn auch, wenn Nunzio gerade dabei war, unser Schlafzimmer zu verlassen, sah ich ganz genau, was er auf seinen Armen trug. »Seid ihr vollkommen verrückt geworden?«

    Angst und Faszination nahmen mich gleichermaßen ein, während ich langsam auf Nunzio zulief. Er schloss die Tür und legte ein amüsiertes Lächeln auf.

    »Ist sie nicht wunderschön?«, wollte er mit einem Strahlen in den Augen wissen. Erneut blickte ich zu seinen Händen.

    »Was ist das?«

    »Ein Puma.« Mir fiel die Kinnlade herunter und obwohl dieses kleine, braune Wollknäuel jetzt noch so süß und unschuldig aussah, wusste ich, dass es uns eines Tages zum Frühstück fressen würde.

    »No«, sprach ich kopfschüttelnd. Gino kam ebenfalls wieder in das Schlafzimmer und grinste dämlich. »Ihr könnt hier keine Wildkatze halten! Was ist nur los mit euch?«

    »Sie wäre sonst gestorben«, verteidigte sich Nunzio, und auch Gino versuchte, auf mich einzureden.

    »Ai, Amore. Wenn sie bei uns aufwächst, dann wird sie uns beschützen.« Fassungslos nahm ich ihn ins Visier.

    »Selbst wenn diese riesige Katze uns irgendwann beschützt, dann ist diese Villa trotzdem kein Ort für ein wildes Tier. Das ist nicht artgerecht und ich zweifle wirklich an eurem Verstand!«

    »Sie wohnt nicht hier«, verteidigte Nunzio sich. »Erinnerst du dich an die Hütte, bei der wir schießen gelernt haben? Wir haben das Gelände umzäunt und sicher gemacht. Sie wird es da gut haben.«

    Frustriert stieß ich den Atem aus, während ich mir den Puma noch einmal genauer ansah.

    »Wo hast du sie überhaupt her?«

    »Ich habe sie einem Typen abgenommen, der Pumas für Kämpfe züchtet. Ich habe ihr das Leben gerettet.«

    »Und die anderen Pumas? Habt ihr wenigstens die Polizei gerufen?«

    »Sagen wir es so. Er ist nicht mehr in der Lage, weitere Pumas für illegale Kämpfe zu züchten«, erklärte Gino mit einem teuflischen Grinsen auf den Lippen.

    »Na gut. Solange sie mich nicht frisst. Außerdem will ich sie nicht in der Nähe von den Kindern. Niemals. Nicht einmal eine Sekunde.«

    »Keine Sorge. Sobald sie größer wird, gewöhnen wir sie an das Gelände.«

    »Gut«, gab ich mich geschlagen, woraufhin Nunzio unser Schlafzimmer verließ. Ich ging in das Badezimmer, um mich fürs Bett fertigzumachen. Während ich vor dem Spiegel stand und meine Zahnbürste zur Hand nahm, erkannte ich Gino, der hinter mir im Türrahmen lehnte.

    Sein dunkles Shirt lag eng um seinen Oberkörper. Die Hände hatte er lässig in den Taschen der schwarzen Stoffhose versteckt. Als meine Augen auf seine trafen, starrte er mich amüsiert an.

    »Was ist los?«, wollte ich wissen. Sein Grinsen wurde noch breiter, während er auf mich zukam.

    »Ich habe damit gerechnet, dass du ausflippen wirst«, erklärte er und schmiegte sich an meinen Rücken, um sein Kinn auf meiner Schulter zu platzieren. Er sah mir im Spiegel entgegen.

    »Hätte es denn etwas geändert, wenn ich durchgedreht wäre?«

    »Ich denke nicht.«

    »Dann kann ich ja froh sein, mich nicht umsonst aufgeregt zu haben.« Mir fiel auf, dass Gino immer noch lächelte. So reagierte er sonst nie. Verwundert legte ich die Zahnbürste ab, um mich zu ihm umzudrehen.

    »Warum lächelst du die ganze Zeit? Und warum bist du so ruhig und verständnisvoll?«

    »Ai, Amore«, sprach er sanft und küsste meine Stirn. Sein vertrauter Geruch brachte mich dazu, tief durchzuatmen. »Ich jage ganz Palermo in die Luft für dich, aber ich lege mich nie wieder mit dir an, wenn du diese komischen Hormone hast.«

    »Komische Hormone?«

    »Vergiss es. Du bist perfekt, so wie du bist«, erwiderte er und zog mich dabei an meinen Hüften näher zu sich. »Lass uns schlafen. Morgen ist ein anstrengender Tag.«

    Wir sprachen noch eine kurze Zeit über den Puma und Nunzio, der sich vorgenommen hatte, Jennifer doch noch um seinen Finger zu wickeln. Ich erinnerte mich an ein Gespräch mit ihm, in dem er mir erzählt hatte, dass er Jennifer nie lieben könnte.

    Tja, mit ihrem vor Energie strotzenden Charakter hatte sie es wohl doch geschafft, ihn umzustimmen.

    »Du brauchst heute Nacht keine schlechten Träume zu haben. Ich halte dich fest – ununterbrochen«, sprach Gino mir leise zu, nachdem ich mich im Bett eng an seine Seite gekuschelt hatte. Mal wieder sorgte er dafür, dass mein Herz flatterte und ich verliebt vor mich hin schmunzelte. »Aber falls deine Hormone es zulassen, könnte ich dich auch ins Koma ficken.«

    »Gino!«

  


Kapitel 4

Der nächste Morgen kam schneller als gedacht, und obwohl ich mich beim Einschlafen noch über Ginos Spruch aufgeregt hatte, konnte ich trotzdem mit ihm an meiner Seite ohne jegliche Albträume durchschlafen. Jedoch wecken mich Nives und Elio, die ich nörgeln und schreien hörte. Erschöpft drehte ich mich zu Ginos Bettseite um.

»Kannst du bitte –« Verwirrt stellte ich fest, dass ich mich allein im Bett befand. Mein Blick fiel zur Badezimmertür, die geschlossen war. Sicher machte er sich fertig.

Ich streckte mich, stand auf und lief zu den Zwillingen an das Bett. Kaum erkannte Elio mich, quiekte er aufgeregt. Nives hingegen meckerte unaufhörlich weiter.

»Einen wunderschönen guten Morgen, ihr zwei Süßen«, sprach ich ihnen sanft zu und nahm zuallererst Nives in meine Arme. Es dauerte nicht lange, bis ich ihre Windeln gewechselt und sie in ein pinkes Kleidchen gesteckt hatte.

»Brauchst du Hilfe?«, hörte ich Gino aus dem Schlafzimmer, in dem Moment, in dem ich Elio an mich nahm.

»Nein, ich habe alles im Griff!«, rief ich ihm zu, machte Elio fertig und zog ihm einen hellblauen Body an. Als ich mich gerade wieder zum Bett herumdrehen wollte, tauchte Gino im Türrahmen auf.

Er schaffte es mal wieder, mein Herz zum Überschlagen zu bringen. Diese dunklen Augen, die mich gefangen hielten. Er strahlte so viel Liebe aus, dass es mir den Atem verschlug. Unser Blickkontakt wurde davon unterbrochen, dass Nives anfing zu weinen.

»Ai, meine Prinzessin.« Gino wandte sich an das Babybett, während ich ihn beobachtete. Seine dichten, schwarzen Haare lagen perfekt. Der elegante Anzug saß wie angegossen an seinem muskulösen Körper. Selbst sein Hintern machte bei jeder Bewegung eine makellose Figur.

»Du siehst viel zu gut aus«, flüsterte ich mit offenem Mund. Er grinste, nahm Nives an sich und kam auf mich zu, um mir einen Kuss auf die Wange zu hauchen. Ich schob es auf meine Hormone, als schmutzige Gedanken meinen Verstand vernebelten.

»Grazie, Anatra.« Er musterte mich eingehend und schien klar bei Verstand. Ich hingegen trieb es gedanklich immer noch mit ihm auf dem Boden dieses Zimmers. »Alles in Ordnung?«

»Ja«, antwortete ich leise mit roten Wangen und musterte dabei sein weißes Hemd und die dunkle Krawatte, woraufhin er vor meinem Gesicht schnippte.

»Anatra?«

»Ja, schon gut!«, regte ich mich auf und nahm Elio behutsam auf meine Arme, um Gino hinaus in den Flur zu folgen. Dort war bereits die Hölle los, die Hände voller Blumen und Dekorationen.

»Ihr seid endlich wach!« Jennifer kam hektisch auf uns zu, kaum dass wir in den Flur traten.

»Was ist denn los?«, fragte ich beunruhigt, da sie blass wirkte.

»Teddy braucht jemanden, der ihr die Haare machen kann. Ihr Friseur hat im letzten Moment abgesagt.« Sie sah zu Gino, was ich ihr gleich tat. Genervt verdrehte er die Augen.

»Bekommt ihr nie etwas allein hin?« Ausdruckslos reichte er Nives an Jennifer. Anschließend blickte er zu mir. »Ich beeile mich.«

»Lass dir Zeit. Sie soll sich wohlfühlen und wunderschön aussehen.«

»Nicht mit aller Zeit der Welt bekomme ich das hin«, antwortete er. Fassungslos starrte ich ihn an, doch er reagierte nicht mehr. Eilig drehte er mir den Rücken zu und lief zu Adamos Zimmer. Als mein Blick auf Jennifer fiel, grinste diese mich dämlich an. Ich bemerkte den Knutschfleck an ihrem Hals.

»Du hast offensichtlich dein Geschenk bekommen«, mutmaßte ich und lief ihr voraus zu den Treppen, um Stufe für Stufe neben ihr hinunterzulaufen.

»Du wusstest es? Warum hast du mir nichts gesagt?«

»Ich weiß es erst seit gestern Abend. Seid ihr jetzt wenigstens endlich an dem Punkt, an dem ihr zueinander steht?«

»Sei nicht albern, Ludo. Dafür muss er mir schon mehr bieten als eine Wildkatze.«

»Mehr? Was verlangst du denn noch? Ein Nashorn?«

Sie lachte und auch ich musste lächelnd meinen Kopf schütteln, bis ich im Wohnzimmer ankam und erschrocken stehenblieb.

»Sie verstehen sich«, erklärte Nunzio, der neben Julia am Boden saß und den Puma beobachtete, der mit Randall spielte.

»Ja, so lange, bis die Katze groß genug ist und Randall zur Mahlzeit wird.«

»Ach, Vica.« Nicolo trat an meine Seite, legte mir seinen Arm um die Schulter und zeigte auf den Puma. »Sie wächst hier auf. Sie wird eine verschmuste Hauskatze.«

»Sie heißt Zaffiro«, warf Jennifer stolz ein, die sich mit Nives auf dem Arm neben Nunzio auf den Boden setzen wollte. Ich reagierte hektisch und griff nach ihrem Unterarm.

»Die Zwillinge können im Reisebett liegen, bis ich ihr Frühstück fertig habe.«

»Hab nicht immer Angst.« Nunzio schaute mich eindringlich an, doch ich ließ mich nicht beirren. Auch wenn dieser Puma noch ein Baby war, so hatte er trotzdem Krallen und Zähne, die scharf genug waren, Schaden anzurichten.

Nachdem meine Küken sicher waren, kamen auch Enzo und Cecilio zum Frühstück. Ich bereitete gemeinsam mit Enzo den Brei für die Zwillinge vor. Dabei fiel mir auf, wie nervös er wirkte. Mehrere Male tippte er mit den Fingern auf die Kücheninsel und atmete tief durch. Ich nahm mir vor, ihn abzulenken.

»Wer kommt eigentlich alles zur Hochzeit, außer uns?«

»Meine Brüder, meine Neffen und sicher auch einige von Adamos Freunden. Hast du nicht die Gästeliste gemacht?« Wir liefen zusammen zum Bettchen, nahmen die Zwillinge, setzten sie in ihre Hochstühle und fingen an, sie zu füttern.

»Doch«, erwiderte ich und zuckte mit den Schultern. »Allerdings haben mir die ganzen Namen überhaupt nichts gesagt.«

»Ich kenne selbst nicht alle.« Er lächelte und es verging eine halbe Stunde, in der wir ebenfalls etwas aßen und uns unterhielten. Nunzio erzählte immer wieder stolz davon, dass er die Wildkatze gerettet hatte.

Schließlich war der Moment gekommen, mich für die Hochzeit umzuziehen.

»Wehe, ihr lasst meine Babys auf den Boden«, warnte ich und sah alle kurz mit hochgezogener Augenbraue an, bis mein Blick auf Nunzio fiel. Dieser nickte und ich vertraute ihm. Guten Gewissens begab ich mich in mein Schlafzimmer. Ich stellte auf meinem Handy leise Musik an, wandte mich an meinen Kleiderschrank und öffnete diesen, um voller Stolz mein dunkelblaues Kleid zu betrachten.

»Hoffentlich passe ich noch rein«, murmelte ich nachdenklich, während ich flüchtig zu meinem gewölbten Bauch hinabsah. Voller Hoffnung zog ich meine Schlafsachen aus, nahm mein Kleid und sah es mir noch einmal genauer an. Da es obenrum schulterfrei war, überprüfte ich im Spiegel noch schnell, ob ich von den letzten Malen Knutschflecke oder Ähnliches hatte.

Ich entdeckte keinen und schlüpfte in mein Kleid. Nachdem ich es geschlossen hatte, stellte ich entsetzt fest, dass es nicht mehr passte. Zuvor dachte ich, dass es aufgrund meines Bauches zu eng werden könnte. Das Gegenteil war jedoch der Fall.

Es saß zu locker. Obwohl es keinen Grund gab, hysterisch zu werden, sammelten sich Tränen in meinen Augen. Ich hatte wieder abgenommen, obwohl ich auf einem guten Weg war und täglich darauf achtete, genug zu essen.

»So eine Scheiße!«, fluchte ich über mich selbst verärgert und lief in das Badezimmer, um frustriert damit anzufangen, mir die Haare hochzustecken. Nervös befestigte ich Klammer für Klammer. Dabei musste ich mich so konzentrieren, dass die Tränen verschwanden. Ich hatte keine Zeit mehr, mich selbst zu bemitleiden. Immerhin war es Teddys großer Tag – nicht meiner.

Wen interessierte es schon, ob mein Kleid locker saß?

Kaum hatte ich meine Haare in eine schreckliche Hochsteckfrisur verwandelt, legte ich ein irres Grinsen auf.

Ich dachte, ich müsste vor lauter Verzweiflung doch wieder durchdrehen. Bevor dies passieren konnte, hörte ich die Schlafzimmertür. Gino tauchte hinter mir auf.

Er sagte kein Wort, sah mir lediglich intensiv im Spiegel entgegen. Meine Atemzüge wurden tiefer. Ich musste zugeben, dass heute nicht mein Tag war. Er bemerkte es, ohne dass ich etwas sagen musste. Mit langsamen Schritten trat er hinter mich. Unsere Augen hielten sich dabei im Spiegel gefangen. Er entfernte Klammer für Klammer aus meinen Haaren und tat es mit solch einer Ruhe, dass auch ich mich wieder beruhigte.

Als die letzte Klammer in das Waschbecken fiel, wollte ich mich zu ihm herumdrehen. Er hielt mich aber an der Hüfte fest und keilte mich zwischen sich und dem Waschbecken ein. Im Spiegel blickte ich ihm entgegen. Ein Blick genügte, um zu wissen, was wir beide gerade brauchten. Zumindest brauchte ich ihn jetzt. Seine Nähe. Seine Art, mich anzusehen. Das Gefühl, begehrt zu werden.

Entschlossen umfasste ich den Saum meines Kleides, um es so weit hochzuziehen, dass mein dunkler Slip zum Vorschein kam. Ginos Blick fiel an mir hinab. Ich genoss seinen Anblick im Spiegel, woraufhin er sich näher an meinen Rücken schmiegte. Er biss sanft in meinen Hals, umfasste meine Taille fester und schob mit einer Hand meinen Slip beiseite. Bereitwillig öffnete ich meine Beine ein Stück weiter. Ich hörte seine Gürtelschnalle. Lauschte dem Geräusch seines Reißverschlusses, wobei ich den Atem anhielt.

An meinem Hintern spürte ich seine Härte. Seine Finger umkreisten meine Klitoris und stimulierten mich auf eine Weise, die mir gerade den nötigen Halt gab. Ein Stöhnen entkam mir, als er zwei Finger sanft in mich gleiten ließ.

»Ich habe mich geirrt«, raunte er an mein Ohr und platzierte seinen Schwanz genau an meiner Pussy. »Ich liebe deine Hormone.«

Meine Wangen erröteten. Ich krallte meine Finger um das Waschbecken und schrie erlösend auf, als er sich mit einem festen Stoß in mich stieß.

»Gino!«, platzte es keuchend aus mir heraus, während er sich in mir bewegte und jeder Stoß mir einen Schauer durch den Körper jagte.

»Fuck.« Er umfasste mit einer Hand meinen Hals, um mit der anderen meinen Körper zu fixieren. »Ich ficke dich so verdammt gern.«

»Schneller«, flehte ich ihn an. Er festigte seinen Griff um meinen Hals, um sich gleichzeitig noch härter in mich gleiten zu lassen.

»Du fühlst dich so fantastisch an, Anatra.« Liebevoll küsste er meinen Hals und Nacken entlang, wodurch ich mich vollkommen gehen lassen konnte. Jeder Muskel meines Körpers spannte sich an und war bereit, loszulassen. Jeder Stoß brachte mich meinem Höhepunkt näher. Ich stöhnte, keuchte und sah Gino noch immer im Spiegel entgegen. Seine Atmung ging hektisch. Seine Augen lagen auf meinen.

Ich verlor mich in seiner Dunkelheit und stöhnte erlösend auf, als mein Orgasmus mich mit sich riss. Zitternd streckte ich meinen Rücken durch. Ich spürte meine Muskeln, die sich zuckend um ihn zusammenzogen, bis auch er sich tief keuchend in mir ergoss. Gino lehnte seine Stirn an meine Schulter. Nur langsam kamen wir wieder zu Atem.

»Wärst du nicht schon schwanger, hätte ich dich definitiv heute so lange gefickt, bis du es wärst.« Er hob seinen Kopf und sah mir grinsend entgegen.

»Das glaube ich dir sofort.« Ich beugte mich etwas vor, sodass er sich besser aus mir zurückziehen konnte. Er richtete seine Hose wieder und schloss den Gürtel. Anschließend bückte er sich, um meinen Slip hochzuziehen. Ich würde ihn gleich wechseln müssen, denn sein Sperma verteilte sich auf dem dünnen Stoff.

»Jetzt setz dich hin. Ich mache deine Haare.« Er reichte mir seine Hand und führte mich zum Bett, auf dem ich lächelnd Platz nahm. Es würde nicht lange dauern, und er würde eine ansehnliche Frau aus mir machen.

»Ihr wollt Randall wirklich mit Zaffiro alleinlassen?« Wir standen bereits alle in der Eingangshalle und warteten nur noch auf Teddy. Sie brauchte einen Augenblick für sich – den ließen wir ihr selbstverständlich. Sie konnte sich glücklich schätzen, dass Zita nicht da war, denn sie würde ihr keine Sekunde Ruhe geben.

»Es passiert schon nichts. Entspann dich«, sprach Gino mir zu. Dabei hielt er mir ein Sandwich vor den Mund, in das ich hineinbiss, obwohl ich überhaupt keinen Appetit hatte.

»Du siehst wie die schönste Prinzessin in ganz Palermo aus.« Ich sah zu Nunzio, der lächelnd vor Julia hockte, die auf seine Worte hin über das ganze Gesicht strahlte. Sie trug ein schönes, rosa, glitzerndes Kleid und gab Nunzio einen Kuss auf die Wange.

»Ich wünschte, du wärst mein Papa«, sagte sie plötzlich und ließ sich in seine Arme fallen. Ihre Worte versetzten mir einen Stich mitten ins Herz.

Schnell wandte ich mich ab und blickte zu Jennifer. Sie stand zwischen Enzo und Nicolo und trug ein Kleid in derselben dunkelblauen Farbe wie ich. Allerdings war ihres kürzer und deutlich tiefer ausgeschnitten.

»Wo bleibt sie denn nur?« Enzo starrte nervös auf die Uhr an seinem Handgelenk. Auf seinem anderen Arm lag Elio.

»Vielleicht ist sie ja aus dem Fenster gesprungen«, kam es von Cecilio, der Nives hielt und ein dämliches Grinsen auflegte.

»Verübeln könnte man es ihr nicht.«

»Sag mal, kann es sein, dass du auf Teddy stehst?«, wollte Gino von ihm wissen. Ceis’ Grinsen wurde noch breiter.

»Würde ich das auch nur ansatzweise tun, würde ich heute der Bräutigam dieses Glücksbärchis sein.«

»Und sie vermutlich in wenigen Tagen tot«, mischte Nunzio sich ein. Bevor jemand noch etwas sagen konnte, hörten wir Teddy oben an der Treppe.

»Ciao«, murmelte sie schüchtern, während ich von ihrem Anblick überwältigt an mein Herz fasste. Sie sah perfekt aus.

»Teddy, du siehst einfach unglaublich schön aus«, sprach Jennifer das aus, was ich dachte. Teddy lief elegant die Stufen hinab. Ich musterte ihr schwarzes Kleid, das sich fließend an jede ihrer Bewegungen anpasste. Auch ihre Frisur war tadellos. Jede Strähne war perfekt nach oben gesteckt.

Vor lauter Glück schmiegte ich meinen Kopf an Ginos Schulter, der mir daraufhin schweigend das Sandwich vor die Nase hielt.

»Wow. Also wirklich. Ich finde keine Worte.« Enzo ging auf die Braut zu, wodurch sie sich an seinem Arm einhaken konnte.

»Adamo wird vor Geilheit durchdrehen.« Nunzio zwinkerte, und wie zu erwarten, fiel Gino ebenfalls ein dämlicher Spruch ein.

»Hoffen wir mal, er fällt nicht schon vor dem Ja-Wort über sie her. Ich möchte ungern zusehen.«

»Gino!«, ermahnte Enzo ihn. Ich verdrehte meine Augen und biss ein letztes Mal in das Sandwich. Während die Männer mit Julia als Erste die Villa verließen, schlich ich mich an Teddys Seite. Lächelnd hakte ich mich an ihrem freien Arm ein.

»Ich freue mich so sehr für dich.«

»Ich danke dir für alles, Vica.« Wir liefen nach draußen, wo bereits eine luxuriöse, weiße Limousine auf uns wartete.

»Felice?« Verwundert ließ ich Teddy los, um auf meinen Bruder zuzulaufen. Er stieg aus der Fahrertür aus und nahm mich zur Begrüßung in seine Arme. Jennifer trat ebenfalls zu uns und begrüßte ihn mit einer Umarmung. Schließlich blickte er zu Teddy und machte große Augen.

»Eine wunderschöne Braut.« Er schenkte ihr ein höfliches Lächeln, woraufhin er uns die hintere Tür öffnete. Jennifer stieg ein, während Gino auf mich zulief.

»Ich nehme die Kinder mit«, erklärte er und bekam von Cecilio Nives gereicht.

»Dann fährt Nicolo bei mir mit«, bestimmte Enzo. Die Männer teilten sich auf, wobei ich meinen Bruder erneut ins Visier nahm.

»Schön, dass du da bist.«

»Zu Zita sagt man nicht nein. Das habe ich gelernt.«

»Da stimme ich dir zu«, erwiderte ich ihm amüsiert und ergriff Julias Hand, um mit ihr gemeinsam in die Limousine einzusteigen. Teddy saß allein auf einer Seite, damit ihr Kleid Platz hatte. Julia machte es sich zwischen Jennifer und mir gemütlich. Die Kleine staunte über die glitzernden Lichter an der dunklen Decke und die hellen Sitze.

Nachdem Felice die Tür geschlossen hatte, setzte er sich auf den Fahrersitz und fuhr los.

»Möchtest du ein Glas Champagner?« Jennifer nahm eines der Gläser, doch Teddy schnappte sich direkt die ganze Flasche und setzte sie an, um mehrere Schlucke zu trinken.

»Dio mio. Willst du zum Altar schwanken?« Schnell lehnte ich mich vor, um nach der Flasche zu greifen. Ich reichte sie weiter an Jennifer, die sich ein Glas füllte.

»Ja, das möchte ich. Anders stehe ich das nicht durch.«

»Was hast du denn?«, fragte Jennifer und nippte an ihrem Glas. »Bist du dir unsicher?«

»Nein. Es liegt nicht an Adamo. Diese ganzen Menschen werden mich ansehen. Mir ist das unangenehm. Was ist, wenn sie sich über meine Figur lustig machen? Was, wenn sie meine Wünsche nicht verstehen? Ich meine, vieles läuft nach Tradition, aber vieles auch nicht. Ich trage immerhin ein schwarzes Kleid.«

»Wenn sie sich beschweren, dann ziehe ich ihnen mit dieser Flasche eins über«, scherzte ich, woraufhin Teddy mich fassungslos anstarrte. »Sorry. Das war nur ein Spaß.«

»Keiner wird sich über deine Figur lustig machen. Du siehst atemberaubend schön aus. Und du hast den Traum einer schwarzen Hochzeit. Na und? Es ist dein großer Tag, der nach deinen Wünschen ausgelegt ist. Pfeif auf die anderen«, versuchte Jennifer, sie aufzumuntern. »Außerdem, wäre es mir egal, was alle denken, solange mein Mann mir das Ja-Wort gibt.«

»Genau so sehe ich das auch«, untermauerte ich Jennifers Aussage. »Wir sind deine Familie. Auf die anderen und deren Meinung pfeifen wir.«

»Ja, darauf pfeifen wir«, gab Teddy mir leise zurück. Es vergingen stille Minuten, bis ich an Teddy vorbei nach draußen blickte und die Augen aufriss. Ein atemberaubendes Schloss, umringt von Wald, offenbarte sich mir. Das war definitiv nicht die Location, die ich ausgesucht hatte.

»Wo sind wir?« Teddy, Jennifer und Julia schauten ebenfalls hinaus. Auch sie wussten nicht, wo wir hinfuhren. Ich zögerte nicht und rutschte auf meinem Sitz nach vorn, bis ich Felice durch die kleine Scheibe sehen konnte.

»Du willst uns nicht zufällig entführen?«

»Nein.« Er lachte. »Kleine Planänderung. Zita wollte sichergehen, dass wirklich niemand weiß, wo die Hochzeit stattfindet. Sie hat gestern Abend spontan allen die Änderung mitgeteilt und wollte auf Nummer sichergehen.«

Mauro trat mir für einen Moment in den Sinn. Es war nachvollziehbar, dass Zita jegliches Risiko ausradieren wollte. Zugegeben – ihre Location war auch tausendmal schöner, als die, für die ich mich entschieden hatte.

»Das ist ja abgefuckt geil«, entkam es Julia, die ihre Nase neugierig an die Fensterscheibe drückte, um hinauszusehen. Ich wandte mich mit hochgezogenen Augenbrauen an Teddy.

»Falls ihr Kinder bekommt, viel Spaß mit Adamos Ausdrucksweise.«




Kapitel 5

»So viele Autos, aber keiner ist hier draußen?« Jennifer lief uns voraus über den Kiesboden. Sie schaute sich genau wie ich um. Der Brunnen vor dem breiten Eingang wirkte elegant. Mehrere weiß geschmückte Stehtische standen am Rand.

»Die Gäste sind alle bereits drinnen und warten auf die Braut!« Zita kam freudestrahlend die Treppenstufen vor uns herunter und reichte Julia einen kleinen Korb, in dem sich rote Rosenblätter befanden.

»Du weißt noch, wie es geht?«

»Si«, antwortete Julia stolz. Zita nahm derweil Teddy in ihre Arme.

»Du wirst meinen Bruder so glücklich machen.«

»Du bringst mich zum Weinen, Zita.«

»No! Heulen kannst du bei der Feier. Da sind ohnehin alle betrunken und sehen nichts mehr.« Sie ließen sich los, damit Zita sich Jennifer und mir zuwenden konnte. »Ludovica, du gehst direkt nach Julia, dann kommt Jennifer und dann unsere wunderschöne Braut.«

»Wie oft willst du uns das eigentlich noch erklären?«, fragte ich genervt. Als Antwort kniff sie mir belustigt in die Wange.

»Oh, Vica. Die Schwangerschaft macht deine Laune wirklich unerträglich.«

»Ich habe doch gar nichts gemacht.« Sie lachte und nahm Felices Hand, um die Treppen hinaufzusteigen. Wir folgten ihr.

»Zwei Minuten, dann geht es los«, erklärte sie und verschwand samt meinem Bruder nach drinnen. Zurück blieben wir vier. Eine nervöser als die andere.

»Es geht doch alles gut, oder?« Teddy sah uns unsicher an.

»Solange Ludovica nicht über ihre eigenen Füße stolpert«, provozierte Jennifer mich. Ich schlug ihr leicht gegen den Arm.

»So tollpatschig bin ich nun auch nicht. Pass du lieber auf, dass du nicht von Nunzios Liebe geblendet wirst und den Gang verfehlst.«

»Können wir los, oder wollt ihr hier Wurzeln schlagen, Ladys?« Julia warf uns einen mahnenden Blick zu und stellte sich auf.

»Wow. Sie wird eine richtige Zita«, flüsterte Jennifer. Von innen erklang die Musik und wir sammelten uns ein letztes Mal, ehe Julia als Erste loslief.

»Wir sehen uns auf der dunklen Seite«, trällerte ich und lief ebenfalls los.

»Schwanger bist du wirklich nicht zu ertragen!«, hörte ich Teddy, doch ich beachtete sie nicht mehr, als ich den riesigen Saal betrat, der mir den Atem verschlug.

Mit offenem Mund blickte ich zur hohen Decke hinauf, auf der sich ein Gemälde aus warmen Braun- und Goldtönen ausbreitete. Ich konnte kaum fassen, wie wunderschön dieser Ort war. Alles schien mir vollkommen und von einem Hauch Magie umgeben.

Mit eleganten Schritten folgte ich Julia. Stolz warf sie einzelne Blätter vor uns auf den hellen Marmorboden. Mein Blick schweifte weiter. Runde Tische, gedeckt mit dunklen

Tischdecken, edlen Glasvasen und schwarzen Rosen, an denen die Gäste saßen und uns gespannt beobachteten.

Ich erkannte zahlreiche Gesichter, doch auch einige fremde Menschen richteten ihre Aufmerksamkeit auf mich. Mein Lächeln verging erst wieder, als meine Augen denen von Ornela begegneten.

Ohne Ausdruck musterte sie mich von oben bis unten, während ich ihr viel zu freizügiges braunes Kleid begutachtete. Schnell wandte ich meinen Blick von ihr ab und sah stattdessen nach vorn. Am Ende des Saales standen Adamo, Gino und Nunzio. Alle drei in maßgeschneiderten Anzügen.

Als er mich ansah, lächelte Gino, wodurch seine Grübchen zum Vorschein kamen. Hitze durchströmte meine Wange und ich stellte mich auf der anderen Seite auf, woraufhin mein Blick zu Jennifer fiel. Sie lief in der Mitte des Ganges zwischen den Tischen entlang und erkannte genau wie ich Ornela.

Jennifer zwinkerte ihr zu, hob ihr Kinn und ließ sich von nichts beirren. Sie sah wunderschön aus mit den hochgesteckten braunen Haaren.

»Dieses Miststück ist hier«, flüsterte sie mir zu, nachdem sie sich neben mir aufgestellt hatte. Allerdings wollte ich nichts über Ornela wissen.

Meine Aufmerksamkeit galt Adamo, der zu meiner Verwunderung nervös wirkte. Von seiner sonst so lässigen Ausstrahlung war nichts mehr übrig. Ungeduldig spielte er mit seinen Händen und starrte unentwegt auf den Eingang des Saales. Anscheinend bemerkte er mein Starren, denn flüchtig schaute er zu mir. Typisch wäre es gewesen, wenn er mir eine Grimasse geschnitten hätte. Stattdessen lächelte er und atmete tief durch. Ich erwiderte seine Geste, um ihn innerlich zu beruhigen.

Im nächsten Moment erhoben sich die Gäste um uns herum, und unsere Blicke wandten sich wie von selbst wieder dem Eingang zu.

Teddy lief zögerlich in den Saal hinein und blieb plötzlich stehen, um sich mit großen Augen umzusehen. Sie wirkte verloren und ich war kurz davor, zu ihr zu eilen, doch das war nicht nötig. Adamos Vater Cesare und Enzo standen gleichzeitig auf und gingen auf Teddy zu, die inzwischen nur noch Augen für Adamo hatte.

»Sie sieht unglaublich aus«, hörte ich Adamo neben mir flüstern. Mit einem Lächeln schaute ich zu ihm. Einzelne Tränen sammelten sich in seinen Augen, die er sofort wegwischte.

Anschließend beobachtete ich wieder Teddy, die gemeinsam mit Cesare und Enzo auf uns zukam. Sie stellte sich neben Adamo und bekam sowohl von Enzo, als auch von Cesare einen Kuss auf die Wange gehaucht.

»Ich danke euch«, flüsterte sie, ehe Adamo ihre Hand in seine nahm und sie an seine Seite zog. Mein Blick fiel an ihnen vorbei zu Gino. Er zwinkerte mir zu, was meinen Magen zum Kribbeln brachte.

»Wir haben uns heute hier versammelt …«, fing der schmale, hochgewachsene Pfarrer an, womit alle Aufmerksamkeit nur noch ihm galt. Die Gäste setzten sich wieder und das Getuschel verstummte.

»Habt Ihr eure Gelübde dabei?« Als ich bei diesen Worten des Pfarrers Adamo ansah, holte er einen Zettel aus seiner Hosentasche. Ich holte tief Luft, denn ich hatte Sorge, er hätte es nicht geändert – und wie zu erwarten, hatte dieser Idiot genau das nicht getan.

»Ich liebe dich dafür, dass dir kalt –« Er stoppte abrupt und starrte mich für den Bruchteil einer Sekunde nachdenklich an.

»Scheiß drauf«, fügte er hinzu und ließ den Zettel verschwinden, um Teddy tief in ihre Augen zu sehen. »Ich bin ein verfickter Idiot, das weiß ich, aber du, du machst mich zu etwas Besonderem. Du musst mich nur ansehen und ich fühle mich geliebt und geborgen. Nie im Leben hätte ich ahnen können, je so sehr geliebt zu werden, und glaube mir bitte, wenn ich dir sage, dass ich dich für den Rest meines Lebens zu schätzen wissen werde.«

Beeindruckt hob ich eine Augenbraue und musste zugeben, dass ich Schlimmeres erwartet hatte. Nachdem Teddy ebenfalls beteuerte, ihn bis zu ihrem Tod zu lieben und zu ehren, holte Gino ihre Ringe hervor. Er reichte sie an Adamo.

»Hiermit erkläre ich euch zu Mann und Frau. Sie dürfen –« Ohne den Pfarrer aussprechen zu lassen, schnappte Adamo sich seine strahlende Braut. Er zog sie in solch einen leidenschaftlichen Kuss, dass es beinahe unangenehm wurde.

»Du wirst heute die Nacht deines Lebens haben«, sprach er so laut, dass alle im Saal es hörten. Ich schüttelte meinen Kopf und bemerkte Ginos verführerisches Grinsen, während er mich ansah.

»Kann es sein, dass die Mancinis einzig durch Sex ihre Liebe ausdrücken?«, kam es leise von Jennifer. Schmunzelnd drehte ich mein Gesicht zu ihr.

»Sag du es mir. Immerhin reitest du Nunzio, als wäre er ein wilder Hengst.« Fassungslos riss sie die Augen auf, was mir ein Kichern entlockte. Adamo und Teddy liefen derweil glücklich zu ihrem Tisch.

»Kommst du, Amore?« Gino hielt mir seine Hand entgegen.

Ich ließ mich von ihm zu unserem Platz führen.

An unserem Tisch saßen mit uns noch Jennifer, Nunzio, Zita, Felice und die Kinder. Adamo und Teddy setzten sich an einen länglichen Tisch, gemeinsam mit Nicolo, Enzo und Adamos Eltern.

»Dieses Schloss ist wirklich beeindruckend«, durchbrach Felice die Stille, der Nives auf seinem Schoß sitzen hatte. Mit Ginos Hand auf meinem Oberschenkel sah ich mich noch einmal um. Mein Blick blieb an Cecilio hängen, der abseits an einem Tisch mit mir völlig unbekannten Männern saß. Genau wie damals bei meiner Hochzeit.

»Wieso sitzt er –«

»Lass ihn einfach«, unterbrach mich Gino, der meinem Blick folgte. Ich wusste genau, dass ich mit ihm nicht über Cei sprechen sollte. Ich ließ es also bleiben und erschrak beinahe zu Tode, als Nunzio neben mir laut zu schreien begann. Mein Herz machte einen Sprung. Mit weit aufgerissenen Augen starrte ich ihn entsetzt an.

»Bacio!«, rief er über die Gäste hinweg zu Teddy und Adamo, die daraufhin von allen ins Visier genommen wurden. Ich konnte mir kaum vorstellen, wie unangenehm es Teddy sein musste, so viel Aufmerksamkeit zu bekommen, doch so war der Brauch. Auf Hochzeiten in Palermo wurde das Brautpaar mit diesem Wort immer wieder dazu animiert, sich leidenschaftlich zu küssen. Gefiel der Kuss den Gästen, wurde das Brautpaar erst einmal wieder in Ruhe gelassen. Falls nicht, würden sie Bacio noch sehr oft an diesem Tag hören. Natürlich ließ Adamo es sich nicht nehmen, einen leidenschaftlichen Kuss von Teddy zu fordern, sodass alle Gäste zufrieden klatschten.

»Ich freue mich schon, auf eure Hochzeit«, sprach ich belustigt in Nunzios Richtung. Jennifer verdrehte genervt die Augen.

»Wir heiraten nicht.«

»Stimmt. Ihr fickt nur«, erwiderte Gino, obwohl Julia an unserem Tisch saß. Unauffällig schlug ich unter dem Tisch gegen seinen Oberschenkel.

»Ihr habt etwas miteinander?« Felice durchbohrte Jennifer mit seinem Blick, während ich Elio von Zita entgegennahm.

»Ja, und? Du und Zita doch auch.«

»Bei uns ist es aber etwas Ernstes«, erklärte Felice und wurde augenblicklich von Zita ins Visier genommen.

»Wir haben Spaß, Strolchi. Mehr ist es nicht.«

»Komisch, dass sich das ganz anders anhört, wenn du unter mir liegst«, konterte Felice. Ich schnaubte überfordert, da ich nichts davon wissen wollte, was mein Bruder mit Zita trieb.

»Können wir bitte über etwas anderes reden?«, fragte ich hoffnungsvoll. Gino lehnte sich zu mir. Seine Lippen streiften meinen Hals. Eine Gänsehaut jagte über meine Haut.

»Reden wir darüber, dass du absolut geil aussiehst und ich keine Ruhe geben werde, bis wir dieses Schloss entweiht haben.« Mit roten Wangen drehte ich mein Gesicht zu ihm. Seine Stimme klang dunkel und intensiv. Ich wusste überhaupt nicht, was ich ihm erwidern sollte.

»Sie tut immer auf unschuldig«, meinte Nunzio und zwickte mir in die Wange, während zu meiner Erleichterung der erste Gang serviert wurde. In der Hoffnung, dass wenigstens für ein paar Minuten alle ihren Mund halten würden, probierte ich den Salat und genoss die ausgelassene Stimmung zwischen uns. Felice hatte Spielkarten mitgebracht und zeigte Julia einige Tricks. Zita zeigte Jennifer Bilder von ihrem Spanienurlaub. Gino tippte derweil auf seinem Handy.

»Ich bin gleich wieder da«, sprach Zita nach einer Weile in die Runde und erhob sich. Ihre Augen lagen auf etwas hinter

mir. Da sie nicht erfreut aussah, drehte ich mich um und entdeckte Ornela. Sie musterte uns und grinste provokant.

»Nicht heute. Setz dich«, brachte Gino ausdruckslos hervor. Zita schüttelte den Kopf und wollte an ihm vorbei. Blitzschnell griff er nach ihrem Handgelenk. »Ich habe gesagt, nicht heute!«

»Sie hat Ludovica und Jennifer angegriffen.«

»Dafür wurde sie rausgeschmissen! Lass sie in Ruhe.« Ginos Blick sprach Bände. Zita hörte trotzdem nicht auf.

»Oh, du nimmst sie in Schutz?«, erwiderte sie schnippisch und befreite sich aus seinem Griff. »Tut es eigentlich weh, kastriert zu werden?«

Gino wollte wütend aufstehen, doch ich setzte Elio eilig auf seinen Schoß, sodass er keine Chance dazu bekam. Meine Hand ruhte auf seinem Rücken. Beruhigend streichelte ich auf und ab, während ich mich an Zita wandte.

»Setz dich bitte, Zita. Sie ist es nicht wert, dass wir streiten.«

»Sie ist gar nichts wert«, verbesserte sie mich und ließ sich zu meiner Verwunderung wieder auf ihren Stuhl fallen. Da die Stimmung am Tisch etwas angespannt wirkte, tat ich das einzig Richtige.

»Bacio!«, rief ich lächelnd und amüsierte mich über Teddys Blick, die mit großen Augen zu mir herübersah. Sie ließ sich den Kuss von Adamo trotzdem gefallen.

»Tut mir leid. Also der Spruch über das Kastriertsein.« Gino reagierte auf Zitas Entschuldigung nur mit einem kaum merklichen Nicken. Nach einer Weile wurde der Hauptgang serviert.

Ich hatte mich für den Fisch entschieden und war voller Vorfreude, doch jetzt, schwanger, mit diesem Geruch in der Nase, wurde mir komisch zumute.

»Entschuldigt mich bitte.« Eilig erhob ich mich von meinem Stuhl, woraufhin Gino mit Elio im Arm ebenfalls aufstand.

»Geht es dir gut?«

»Ja.« Ich stellte mich auf meine Zehenspitzen, um ihm einen Kuss auf die Wange zu hauchen. Er schloss seine Augen und genoss die kurze Zweisamkeit. »Mir ist nur etwas übel. Ich gehe kurz an die Luft.«

»Soll ich dich begleiten?«

»Nein. Lass es dir schmecken. Ich bin sofort wieder da.« Er schien für einen Moment mit sich zu hadern, ließ mich dann aber an ihm vorbei. Auf direktem Weg steuerte ich die Tür an, um draußen unter der Sonne stehend tief Luft zu holen. Ich musste mir eingestehen, dass die Schwangerschaft mir viel mehr zusetzte, als ich zugeben wollte. Da waren nicht nur meine Stimmungsschwankungen, sondern auch diese nicht enden wollende Übelkeit.

»Die Ruhe hier draußen tut gut, oder?« Mein Blick fiel erschrocken zur Seite. Cecilio stand an eine Wand gelehnt und zog an einer Zigarette. Nachdenklich betrachtete er mich. Sein Hemd stand einige Knöpfe offen, sodass ich einen Blick auf seine Tattoos bekam.

»Du redest wieder mit mir?«, fragte ich ihn, während ich mich neben ihn stellte. Von hier aus hatte man einen traumhaften Ausblick auf den Wald und den schönen Brunnen, dessen Wasser ich bis hierhin plätschern hören konnte.

»Du bist so bedürftig nach Nähe, Topolina.« Er schnippte seine Zigarette zu Boden und trat sie aus.

»Bedürftig nach Nähe? Ich glaube, du verwechselst da etwas.«

»Und was?« Mutig erhob ich mein Kinn und ging noch einen Schritt auf ihn zu, während er mich gespannt beobachtete.

»Ich werde deine Nähe nicht vermissen, Cecilio, sondern dich. Ich kann nicht glauben, dass du immer noch gehen willst.«

»Und ich kann nicht glauben, dass du es nicht einfach akzeptieren kannst, wie jeder andere auch. Sie haben es akzeptiert. Alle. Nur du gehst mir immer noch auf die Nerven.«

»Ist es dir wichtig, dass ich es akzeptiere? Kann es vielleicht sein, dass du nicht gehen willst, mit der Gewissheit, dass es mir wehtun könnte?«

»Jetzt machst du dich zu wichtig«, antwortete er und legte ein finsteres Grinsen auf. »Sobald ich in meinem Auto sitze und Palermo verlassen habe, werde ich keine Sekunde mehr an euch zurückdenken.«

»Wow!«, entkam es mir. »Ich wäre dir unendlich dankbar, wenn du mir beibringen könntest, wie man sich selbst so belügen kann.«

»Lass das sein. Du bist nicht gut darin, Menschen zu lesen.« Ich holte bereits Luft, um ihm etwas zu erwidern. In dem Moment kam allerdings Jennifer nach draußen.

»Hey«, sprach sie mir zu und sah dabei flüchtig zu Cei.

»Gino hat mich geschickt. Alles gut?«

»Ja, alles ist wunderbar, oder Diavolo?« Ich wandte mich an Cecilio, der mich ohne jegliche Emotion musterte. In mir stieg solch eine Wut auf, dass einzelne Tränen in meine Augen traten.

»Es muss erfüllend sein, die Menschen zu verlassen, die einen lieben.« Verletzt kehrte ich ihm den Rücken zu. Ich wollte nicht mehr seinetwegen weinen. Meine Füße trugen mich schnell in das Innere, sodass ich jemanden übersah und ihn anrempelte.

»Entschuldige«, murmelte ich und sah auf. Ein junger Mann lächelte mich freundlich an.

»Ciao, Ludovica. Lange nicht gesehen.«
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